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Amtliche Nachrichten.
Zur Hebung der Lage des Installaiions¬

handwerks, welches in dieser Kriegszeit wenig
beschäftigt ist, wünschen wir, daß Hausinstal¬
lationen und Reparaturen zum Elektr . Werk,
möglichst den privaten Installateuren zuge-
mesen werden.

Auch wolle der Ankauf der Einrichtungs¬
stücke zu den Beleuchtungsanlagen möchligst
bei diesen geschehen.

Eamberg» den 12. September 1914.
Der Magistrat:

Pipberger.

Der Krieg.
hindenburg; Sieg.

' GrotzeS Hauptquartier, 12. Sept.
Die Armee des Generalobersten
«an Hindenburg hat die rus¬
sische Armee in Ostpreußen
»ach mehrtägigen Kämpfen
»allst and ig geschlagen . Der
Aiickzug der Russen ist zur Flucht
Morden. Generaloberst von Hinden¬
burg hat in der Rersolgung bereits die
grenze überschritten«nd bisher 10000
»«verwundete Gefangene und etwa 80
beschütze gemeldet. Autzerdem find
Maschinengewehre, Flugzeuge und Fahr«
mge aller Art erbeutet worden. Die
triegsbeute steigert sich fortgesetzt.
Der Generalquarticrmeisterv. Stein.
Jetzt dürfen wir ausrufen : Gottlob, Deutsch¬

land ist vom Feinde befreit! Auch der russische
Auber und Mordbrenner ist über die Gren¬
zen geworfen, und seine Niederlüge ist so groß,
dch er sich nicht sobald wieder sammeln kann
»m einen neuen Vorstoß zu wagen. Wir wis-
«n, daß Generaloberst von Hindenburg es
liebt, ganze Arbeit zu tun. In der großen
Schlacht westlich von den masurischen Seen
at er's bewiesen. Dort hat er die russischen
Narew-Armeen derartig geschlagen, daß sie
gänzlich vernichtet wurden. Und jetzt hat er
die über Prostken-Lyck und Eydtkuhnen-In-
terburg einmarschierte Armee in mehrtägiger
5chlacht ebenfalls vollständig besiegt. Der
kneralquartiermeister, dessen überaus vor-
ichtige Ausdrucksweise wir kennen, nennt den
Rückzug eine Flucht.  Bon einer Flucht
pricht man aber erst, wenn jede Ordnung
verloren gegangen ist, wenn die geschlagenen
Truppen in kopflosem Schrecken regellos da¬
von laufen. Und so war es hier bei dem
Siege von Eydtkuhnen-Lyck.

Wien, 13. September. Kaiser
Ianz Josef  verlieh dem siegreichen
ührer der deutschen Ostheere, General-
Arsten von Hindenburg,  das Groß-
'̂ uz des St . Stephansordens , sowie das
Mtärverdienstkreuz mit der Kriegs-
^koration, ferner dem Generalmajor
von Ludendorf  den Orden der eifer¬
en Krone erster Klasse mit der Kriegs-
vekoration.

die Schlacht bei Lemberg.
* Wien, 13 September. fW . B.)

Amtlich  wird bekannt gegeben : I«1] rr Schlacht van Lemberg  gelangA ««seren au und südlich der Grodekee
dhausjee eingesetzten Streitkräfte«, den
»rwd nach fünftägigem harten Ringen

jj, l* t ii dtj ttDt ä tt8 e tt, an 10 0 0 0
^r.sa « gene zu machen und zahl-
." che Ges  chütze zu erbeuten. Dieser
7Efolg Konnte jedoch nicht voll ausge-

werden, da unser R o r ds l > g e l
Rawaruska von großer Uebermacht

'»rohi wurde, überdies neue russische
JWte sowohl gegen die Armee Dank!
I* lud) in dem Räume zwischen dieser
Î wee und dem Schlachtfelde van

Lemberg vordeangen. Angesichts der
sehr bedeutenden Ueberlegenheit des
Feindes war es geboten, unsere schon
seit drei Wochen fast ununterbrochen
heldenmütig kämpfende Armee in einem
guten Abschnitt zu versammeln
und für weitere Operationen bereit¬
zustellen.

Der Stellvertreter des Chefs des
Generalstabes:

oon Höser , Generalmajor.

MM MW MIM.
WB. Berliu , 14. Scpt. Auf dem

westlichen Kriegsschauplatzhaben Ope¬
rationen. worüber Einzelheiten noch
nicht veröffentlicht werden können, zu
einer neuen Schlacht geführt, die günstig
steht. Die oon dem Feinde mit allen
Mitteln verbreiteten, für uns ungünst¬
igen Nachrichten sind falsch.

In Belgien wurde gestern eine Aus¬
fall, den aus Antwerpen drei belgische
Divisionen unternahmen, zu rück ge
schlagen.

In Ostpreußen ist die Lage hervor¬
ragend gut.  Die russische Armee
flieht in voller Auslösung. Bisher hat
sie mindestens 150 Geschütze und
2 0 — 30000 unv erwund ete Ge¬
fangene  verloren.

308000  MWesWM
bis 11. September 1914.

WB . Großes Hauptquartier , 12. Septbr.
Bis zum 11. September waren in Deutschland
rund

22Ü vvü Kriegsgefangene
untergebracht.

Davon sind:
Franzosen 1680 Offiziere, 86700 Mann,
Russen 1830 Offiziere. 914000 Mann.
Belgier 440 Offiziere, 30200 Mann.
Engländer 180 Offiziere, 7350 Mann.

Unter den Offizieren befinden sich zwei fran¬
zösische Generale,  unter den Russen2 Kom¬
mandanten und 13 Generale  unter den
Belgiern der Kommandant von Lüttich.  Ein
große Zahl weiterer Kriegsgefangener befin¬
det sich in den Transporten  zu den Ge¬
fangenenlagern.

Hierbei sind die bei Maubeuge gefangenen
40000 Franzosen sowie ein großer Teil der
in Ostpreußen in der Schlacht bei Tannen¬
berg Kriegsgefangenen Russen nicht enthalten,
so daß alle zusammen über 300000 Gefange¬
nen ausmachen.

Sreielltilkii 0err»We»Men!
Bei ihrem Eindringen in Teile von Ost¬

preußen haben die Russen zahllose Schandtaten
und Grausamkeiten begangen. Aus der un¬
endlichen Menge der darüber vorliegenden
Nachrichten teilen wir zunächst solche Fälle
mit, die durch amtliche Ermittelungen bereits
zuverlässig beglaubigt sind.

Eine Reihe von Landräten sind von den
Russen sestgenommenund nach Rußland ab¬
geführt worden. Der Landrat von Boldap
soll gezwungen worden sein, Vieh, das aus
seinem Kreise von den Russen zusammenge¬
bracht worden ist, nach Rußland zu treiben.
Don vielen Gendarmen des Grenzgebiets fehlt
jede Spur . Fest steht, das ein Gendarm aus
dem Kreise Pillkallen erstochen worden ist.
Der Gendarm aus Bilderweitschen wurde von
den Russen gefangen genommen. Man hat
gesehen, wie er auf einer Protze gefessel, durch
Eydtkuhnen gebracht wurde. Dann ist er er¬
stochen worden. Seine Leiche lag auf dem
Marktplatz ;n Kibarty. Die evangelischen
Pfarrer in Scharyken, Kreis Maggrabowa,
und in Szittkehmen, Kreis Boldap, weigerten
sich, den Russen Angaben über die Stellung
unserer Truppen zu machen. Sie wurden deshalb
in den Mund geschossen. Der eine ist tot. der
andere wurde schwer verwundet, ohne Hoff

ffung auf Genesung, in das Krankenhaus
nach Boldap gebracht.

In einem Dorf im Kreise Pillkallen wur¬
den Frauen und Kinder zusammen auf ein
Gehöft getrieben, die Hostore geschlossen, das
Gehöft in Band gesteckt. Erst als die einge¬
schlossenen in höchste Not und Bedrängnis ge¬
raten waren, wurden die Tore geöffnet und
die gequälten Leute herausgelassen. Auf einem
Gutshof bei Szittkehmen wurde der alte Be¬
sitzer erschlagen. Die Wirtin wurde genötigt
den Russen Speisen und Getränke zu bringen.
Als alles aufgezehrt war , mußte sie in einer
Gasse, die von den russischen Soldaten mit
aufgepflanztem Bajonett gebildet worden war
Spießruten laufen und wurde dabei schwer
verletzt. In einem Dorfe des Kreises Stallu-
pönen wurde unter der unwahren Behaup¬
tung, daß aus dem Dorf geschossen worden
sei, eine Reihe von Bewohnern , darunter
Frauen und Kinder, nach vorheriger Marte¬
rung erschossen. Ebenso wurde im Dorfe
Schillehnen im Kreise Pillkallen 10 Personen
unter dem gleichen falschen Dorgeben nieder
gemacht. Im Dorf Radßen haben die russi¬
schen Soldaten fast alle Gebäude angezündet,
so daß im Augenblick fast das ganze Dorf
in Flammen aufging. Auf die unglücklichen
Bewohner des Dorfes wurde mit Hieb- und
Schußwaffen losgegangen. Getötet wurden in
diesem einen Dorfe 2 Männer und 8 Frauen
3 Männer wurden verletzt. Ähnliche Borfälle
von Mord, Brand und Verwüstung werden
aus zahlreichen Grenzorten gemeldet.

Bei den Mordbrennereien gingen die Rus¬
sen in der Weise vor, daß zunächst die Do¬
mänengehöfte als königliches Eigentum mit
allen Vorräten niedergebrannt wurden. Dann
wurden die Güter vorgenommen, und dann
die Dörfer. Bis zum 18. August waren aus
dem Gumbinner Bezirk 6 Domänen , aus dem
Pillkaller Kreise allein über 15 Dörfer und
Güter niedergebrannt. Nach den vorliegenden
Schilderungen sind die Russen bei diesen Mord¬
brennereien ganz systematisch vorgegangen.
Den Truppen zogen mit Iündmaterial aus¬
gerüstete Brandkommandos voran , welche die
Häuser mit petroleumgetränkten Schwämmen
und Brandraketen anzündeten. Gewöhnlich
wurden die Bewohner zuvor aufgefordert , die
Häuser zu verlassen. Manche Kommandan¬
ten ließen gelegentlich die Wohnhäuser stehen
und beschränkten sich auf Abbrennen der Ställe
und Scheunen. Die Verheerung der Dörfer
wurde häufig unter dem Vorwand vorgenom¬
men, daß aus ihnen geschossen worden sei. In
Wirklichkeit ist dies niemals der Fall gewesen.

Die in den östlichen Gouvernements garni-
sonierenden russischen Truppen , besonders das
Gardekorps scheinen im großen und ganzen
die Grundsätze des Völkerrechts eher beobach¬
tet zu haben. Gelegentlich warnten solche
Truppenführer, die bei flüchtigen Streifereien
im Lande eine ihren Wünschen entsprechende
Aufnahme gefunden hatten Pfarrer und Guts¬
besitzer vor der rohen und grausamen Gesin¬
nung ihrer eigenen, später eintreffenden Kame¬raden.

MuH) öicff) 3um Leutnant befördert.
Stuttgart , 13. Sept . Der Flieger Hell¬

muth Hirth  hat , wie ich oon seinen Ver¬
wandten in Tannstatt erfahre , nicht nur das
Eiserne Kreuz erhalten, sondern ist auch vom
gemeinen Soldaten zum Leutnant befördert
worden.

Mm Stellung im leltltieo.
Der „Eorriere della Sera " veröffentlicht

in seiner Nr. 247 einen Leitartikel unter dem
dreifachen Titel „Der Pakt ", „Der Irrtum in
der Rechnung Deutschlands", „Die Neutrali¬
tät Italiens ". In mehr als zwei Spalten
wird den ehemaligen Dreibundgenosjen eine
schroffe Absage  zuteil . Deutschland
habe sich doppelt geirrt.  Ts habe sich ge¬
irrt , als es geglaubt habe, auf Italien  zäh¬
len zu können. Kein Land der Welt jedoch
werde gegen seine eigene Interessen kämpfen.
Dann habe Deutschland zu sehr auf seine
eigene Kraft und die Schwäche der an¬
deren  gebaut . Auch diese Rechnung sei falsch.
Eine zweifache Lösung werde dieser Krieg
bringen: Die Lösung der slawischen Frage

und die Lösung der Frage der deutschen
Hegemonie  in Europa. - Der Lauf der
Ereignisse wird wohl in Kürze zeigen, wo das
Loch in dieser Rechnung steckt.

Lokales und Vermischtes.
a. Tamberg , 15. September. Der ver¬

gangene Sonntag war ein „kritischer" Tag.
Einmal Regen, einmal Sonnenschein, mitunter
auch beides zugleich. Dabei fegte 'ein Sturm
die Straßen entlang, der bereits in der Nacht
zum Sonntag einsetzte und sich erst am Spät¬
nachmittagoerminderte. Gar manches Bäumchen
hat der Gewalt des Sturmes seinen Tribut
zahlen müssen, manche Fahne, die man nicht
am Abend eingeholt hatte, war in Fetzen
zerrissen, gerade so, als habe sie ein Schlachten¬
getümmel mitdurchlebt. Auch verschiedene
Regenschirme konnten der Macht des Windes
nicht standhalten, flüchteten und wurden
schließlich vernichtet. Das Laub der Bäume
wurde von der Windsbraut in Massen zur
Erde geworfen und die laubbedeckten Wege
erweckten am Sonntagmorgen einen recht
herbstlichen Eindruck. Wer nicht unbedingt
das schützende Dach verlassen mußte, blieb
daheim im Familienstübchen.

SetöiiofKgrten mit Bfiüflndoort
zu haben in der

Exped. des „Hausfreund f. d. gold. Grund ".
b. Eamberg , 15. Sept. Der Magistrat

zeichnete aus städt. Mitteln 12500 Mark
für die Kriegsanleihe  und genehmigte die
Eintragung des Betrages in das Staatsschuld¬
buch, mit Sperroerpflichtung bis 15. April 1915.

c. Eamberg , 15. September. Eine
Seekriegskarte,  umfassend den nördlichen
Kriegsschauplatz von der Loiremündung bis
St . Petersburg , mit Angabe aller für den
Seekrieg wichtigen Tatsachen(Häfen, Docks usw.)
kommt dieser Tage im Verlage von I . F.
Lehmann in München zum Preise von 1 Mk.
zur Ausgabe und kann unseren Lesern warm
empfohlen werden. Eine Seekriegskarte des
Mittelmeeres ist in Vorbereitung. Im gleichen
Verlag sind Aufsteckfähnchen mit den Kriegs¬
flaggen der Kriegführenden erschienen, die zu
dieser wie zu jeder anderen Karte verwendet
werden können. Preis für eine Reihe von
60 Stück 1 Mark . Bestellungen werden in der
Expeditiond. „Hausfreund" entgegengenommen.

Limen hat abzugebn.
Zrau vr. Lieber.

Die amtliche

VrlliiWe Al. 2la and 22
ist erschienen und in unserer Expedition zum
Preise von 5 Pfg . zu haben.

Letzte Nachrichten.
Mm Sänipfe im ffieffe«.

WTB . Großes Hauptquartier » 14.
Sept . Im Westen finden auf dem rechten
Heeresflügel schwere , bisher unent¬
schiedene Kämpfe  statt . Ein von den
Franzosen versuchter Durchbruch wurde
siegreich zurückgeschlagen. Sonst ist an keiner
Stelle eine Entscheidung gefallen.

Sie Armee öinOenüutg in Huölnnd.
Im Osten schreitet d,e Vernichtung

der russischen Ersten Armee  sott . Die
eigenen Verluste find verhältnismäßig ge¬
ring. Die Armee v. Hindenburg ist mit
starken Kräften bereits jenseits der Grenze.
Das Gouvernement Suwalki  wurde
unter deutsche Verwaltung  gestellt.

Ser Heine Kreuzer„Sein" gesunken.
WTB . Berlin » 14. Sept. Am 13. Septbr.

vormittags wurde S.M. Kleiner Kreuzer „Heia"
durch einen Torpedoschuß eines feindlichen Un-
terseebotes zum Sinken gebracht. Die gesamte
Mannschaft wurde gerettet.
Derantwottlicher Redakteur und Herausgeb er:

Wilhelm Ammei ung Eamberg.



Me sie Heb durcblügeri.
Die schlesische Landwehr hat den Russen

eine beträchtliche Schlappe beigebracht . Man
ersieht aus dem amtlichen Bericht nicht genau,
wo die Schlacht stattgefunden hat . sicher aber
ist. daß die zugleich gemeldete Besetzung von
Radom (in Russisch-Polen ) mit diesem Siege
der wackeren Schlesier in Verbindung steht.
Mit anderen Worten : auch auf dem östlichen
Kriegsschauplatz , auf dem seit der ewig denk¬
würdigen Schlacht bei den masurischen Seen
anscheinend Stille herrschte , schreiten die
Operationen fort , und damit beginnt sür die
Russen die Zeit des langsamen Rückmarsches.

Freilich , in Rußland gibt man nur ungern
zu, daß der Vormarsch nach Berlin und Wien
zum Stillstand gekommen ist. Man verschweigt
die vernichtende Niederlage bei Tannenberg
und meldet einfach darüber (in einem amt¬
lichen Bericht ) : „Dank ihrem hochentwickelten
Eisenbahnsystem sammelten sich starke über¬
legene Streitkräfte von allen Seiten und
warfen sich auf etwa zwei (?) unserer Armee¬
korps. Diese waren dem außerordentlich hefti¬
gen Feuer der schweren Artillerie ausgesetzt,
das starke Verluste  verursachte . Drei
Generale sind gefallen . Alle möglichen
Maßnahmen sind getroffen worden , um dieses
beklagenswerte Ereignis  auszu¬
gleichen. Der Oberkommandierende vertraut
nach wie vor darauf , daß Gott uns helfen
wirb , unsere Pläne ersolgreich durchzu¬
führen ." . . .

Das ist alles , was von den schweren
Niederlagen in Ostpreußen und Russisch-
Polen bekanntgegeben wird . Dagegen weiß
man famos mit Lügenmeldungen Stimmung
zu machen. Mit pomphafter Schrift ist an
den Straßenecken Petersburgs ein Plakat aus¬
gehängt . das die Eroberung Lembergs ver¬
kündet. Freilich , man muß sich mit allerhand
Schwindel durch die Not der Zeit trösten.
Kein Mittel ist zu niedrig , keine Lüge zu
hahnebüchen , um die Völker so lange wie
möglich über die Wahrheit zu täuschen . Und
man schwindelt mit solcher Genialität , daß
selbst di ? Urheber der Lüge kaum noch wissen,
wo die Wahrheit liegt.

Wenn man den Berichten folgen wollte,
die von Paris . Petersburg und London in
die Welt gesetzt werden , so sind noch etwa
eine Million Krieger aus aller Welt nach dem
französischen Kriegsschauplatz unterwegs:
Japaner . Russen. Engländer , Indier . Basutos.
Kaffern und Hottentotten ! Und ganz Peters¬
burg jubelt über den schlauen Zaren , der bei¬
zeiten Kirgisen und Tschungusen , Mongolen
und Tscherkessen auf den Plan gebracht hat,
um nun den bedrängten Bundesgenossen recht
viele Soldaten auszuleihen . Am meisten
Freude herrscht aber doch über die Hilfe der
Japaner , deren Tapferkeit man ja am eigenen
Leibe erprobt hat.

Nur hat Väterchens Register ein Loch!
Denn die Japaner denken gar nicht daran,
des Zaren Bataillone zu verstärken . Sie be¬
gnügen sich mit dem Raubzug nach Kiautschou
und „sparen Menschenmaterial ". Was aber
die Indier anbelangt , so wird man sie vor-
lausig in Ägypten lasten, wo man sich nicht
ganz sicher fühlt . Die Russen aber , die an¬
geblich über Archangelsk nach England ge¬
sandt worden sind, um von dort auf fran¬
zösischen Boden befördert zu werden , wird
man in absehbarer Zeit in Väterchens Reich
sehr vermisten.

Es ist nicht zu leugnen , daß der Zar sich
in erster Linie auf die Maste seines Heeres
stützt, und es ist keine Lüge , wenn Peters¬
burger Zeitungen behaupten , daß ganze
Regimenter neu ersetzt werden könnten , wenn
sie von dem Feind vernichtet werden . Nur
ist es wieder Schwindel , daß dieser Ersatz un¬
beschränkt sei. Rußland hat seine Elite¬
truppen gegen Ostpreußen und Ostgalizien
angesetzt, einen nennenswerten Ersatz dafür
hat das Zarenreich nicht mehr . Wenn man
also die Berichte unserer Feinde , die ein¬
schüchtern sollen, überblickt , so wird man
lächeln müssen, denn es sind Mätzchen, die wir
Deutsche verachten.

Sie lügen sich allesamt recht und schlecht
von Erfolg zu Erfolg , bis sie eines Tages in
all der Lüge ersticken werden , bis sie eines
Tages einander des Verrats bezichtigen
werden , wie es jetzt die Belgier mit den

Franzosen und die Franzosen zum Teil schon
mit den Engländern machen . Darum können
wir ruhig sie die Triumphe ihrer Telegramm¬
siege feiern lasten. Darum könnsi» wir mit
innigem Vergnügen verfolgen , wie sie sich
durchlügen . Denn wir sind des Tages sicher,
da über all die Schwindeleien unser gutes
Recht und unser starkes Schwert siegen werden.
Nicht nur in Frankreich , sondern auch in Ruß¬
land und vor allem auch in England.

M. A. D.

Sailer Milbelm über den Bruch
des Völkerrechts.

Telegramm an Präsident Wilson.
Die .Nordd . Allgem. Ztg .' veröffentlicht

nachstehendes Telegramm , das Kaiser Wilhelm
an den Präsidenten Wilson gerichtet hat:

»Ich betrachte es als Meine Pflicht . Herr
Präsident . Sie . als den hervorragend-
sten Vertreter der Grundsätze der
Menschlichkeit,  zu benachrichtigen , daß
nach der Einnahme der französischen Festung
Longwy Meine Truppen dort Tausende von
Dumdum -Geschossen entdeckt haben , die durch
eine besondere Regierungswerkstätte hergestellt
waren.

Ebensolche Geschosse wurden bei getöteten
und verwundeten Soldaten und Gefangenen,
auch englischen Truppen , gefunden . Sie wiffen.
welche schrecklichen Wunden und Leiden diese
Kugeln verursachen 'und daß ihre Anwendung
durch die anerkannten Grundsätze des inter¬
nationalen Rechts streng verboten ist. Ich
richte daher an Sie einen feierlichen Protest
gegen diese Art der Kriegführung , die dank
den Methoden unserer Gegner eine der bar¬
barischsten geworden ist. die man in der Ge¬
schichte kennt.

Nicht nur haben sie diese grausamen
Waffen angewendet , sondern die belgische
Regierung hat die Teilnahme der belgischen
Zivilbevölkerung an dem Kampfe offen
ermutigt und seit langem sorgfältig vor¬
bereitet . Die selbst von Frauen und
Geistlichen in diesem Guerillakriege be¬
gangenen Grausamkeiten , auch an ver¬
wundeten Soldaten , Arztepersonal und
Pflegerinnen (Ärzte wurden getötet . Lazarette
durch Gewehrseuer angegriffen ), waren der¬
artig , daß Meine Generale endlich gezwungen
waren , die schärfsten Mittel zu ergreifen , um
die Schuldigen zu bestrafen und die blut¬
dürstige Bevölkerung von der Fortsetzung
ihrer schimpflichen Mord - und Schandtaten
abzuschrecken.

Einige Dörfer und selbst die Stadt Löwen,
mit Ausnahme des schönen Stadthauses,
mußten in Selbstverteidigung und zum Schuhe
Meiner Truppen zerstört werden . Mein
Herz blutet,  wenn Ich sehe, daß solche
Maßregeln unvermeidlich geworden sind, und
wenn Ich an die zahllosen unschuldigen Leute
denke, die ihr Heim und Eigentum verloren
haben , infolge des barbarischen Betragens
jener Verbrecher.

verschiedene Uriegsnachrichten.
IVlaudeuge gefallen!
4 « 000 Gefangene.

Hauptquartier , 8 . 9 . 14.
Maubeugc hat gestern kapituliert.

40vvtt Kriegsgefangene,  darunter
vier Generale, 49V Geschütze
und zahlreiche Kriegsgeräte  sind in
unsere Hände gefallen . (W. T. B.)

Der Generalquartiermeister : v. Stein.
Maubeuge gibt uns zwei wichtige Eisen¬

bahnlinien . die sür den Nachschub von Be¬
deutung sind, in die Hand , sodann aber
werden mit dem Fall dieser Festung beträcht¬
liche Streitkräfte und besonders Artillerie frei,
die sehr bald bei den weiteren Operationen
Verwendung finden dürften.

Sieg der schlesischen Landwehr.
1000 Russen gefangen.

Ein schöner Erfolg ist der schlesischen Land¬
wehr gegen russische Elitetruppen beschieden
gewesen. Durch W. T . B . wird nachstehende
amtliche Meldung ausgegeben:

Breslau . 9. September . Die .Schlesische
Zeitung ' meldet : Pom hiesigen stellvertretenden
Generalkommando wird uns mitgeteilt : Unsere
schlesische Landwehr hat gestern nach sieg¬
reichem Gefecht 17 Offiziere und
1000 Mann  vom russischen Gardekorps und
dritten kaukasischen Korps zu Gefangenen ge¬
macht.

Kämpfe vor Paris.
Die rechte Flügelarmee des deutschen

Heeres befindet sich in unmittelbarer Nähe
von Paris . Dort soll nach verschiedenen Be¬
richten ein Kampf im Gange sein. Französische
Berichte , die nach London kommen, sprechen
von einem großen Sieg des Generals
Joffre über die Deutschen.  Indessen
beginnt man jetzt in England mißtrauisch zu
werden und glaubt nicht recht an die Sieges¬
nachrichten.

Ein französischer Flugpark erbeutet.
Ein Kriegsberichterstatter der .Köln . Ztg/

meldet eine schneidige Fahrt des Führers
eines deutschen Etappenflugzeuges , der in
dem privaten Flugzeugdepot von Deperdussin
zehn französische Doppeldecker  und
z w a n z i g E i n d e cke r,  die mit Benzin ge¬
füllt . "flugbereit dastanden , sowie zahlreiche
Motoren vorfand . Hiermit ist der Hauptteil
des großen Militärflugzeugparkes der Armee
von Reims in unsere Hände gefallen . Sein
Wert beträgt eine Million Mark.

Auszeichnung des Prinzen Eitel-
Friedrich.

Prinz Eitel - Friedrich von Preußen,
der zweite Sohn Kaiser Wilhelms , hat das
Eiserne Kreuz er st er Klasse  erhalten,
weil er besondere Tapferkeit bewiesen hat im
Ansturm  mit seinem Regiment gegen
feindliche Artillerie.

Prinz Friedrich Wilhelm von Hessen
verwundet.

Prinz Friedrich Wilhelm von
Hessen,  der als Ulanen -Leutnant in den
Krieg zog. ist der .Kreuzzeitung ' zufolge , in
Frankreich durch einen Brustschuß verwundet
worden . Sein Befinden ist den Umständen
nach gut.

Prinz Friedrich Wilhelm ist der älteste
Sohn des Prinzen Friedrich Karl von Hessen
und der Prinzessin Margarete , der jüngsten
Schwester des Kaisers.

Deutsche Truppen in Gent.
Gent ist von den deutschen Truppen besetzt

worden . Der Bürgermeister  ging den
Truppen entgegen und bat , man möge
die Stadt schonen.

Gent, die Hauptstadt der belgischen Provinz
Ostflandern, an der Schelde. liegt an der Eisen¬
bahnlinie Brüssel—Ostende und ist ein bedeuten¬
der Knotenpunkt. Die Stadt , die säst 200 000
Einwohner zählt, ist nicht befestigt. Sie besitzt
eine Universität und ist reich an Kunstschätzen und
geschichtlich wertvollen Bauwerken.
Die deutschen Regierungsbehörden wieder

in Allenstein.
Aus A l l e n st e i n (Ost-Pr .) wird durch

W. T . B . gemeldet:
Nachdem vor einiger Zeit auf die in den

allgemeinen Vorschriften begründete Anord¬
nung des Ministers des Innern die Ver¬
legung  der hiesigen Regierung wegen der
Kriegslage stattgesunden hatte , ist der Re¬
gierungspräsident  mit der Regierungs¬
hauptkasse und einem Teil der Beamten am
vergangenen Sonntag von Danzig hierher
zurückgekehrt.

Samoa von den Engländern besetzt.
Nach nunmehr eingetroffenen zuverlässigen

Meldungen ist S a m o a am 29. August von
den Engländern ohne Kampf be¬
setzt  worden . (W. T . B .)
Verhaftung von Deutschen in Ägvpten.

Die .Frankfurter Zeitung ' meldet aus
Stockholm : Viele Deutsche in Ägypten , die

bisher auf freiem Fuß belasten waren , wui^
von den englischen Behörden
haftet  aus Besorgnis , die Eingeboren'
könnten durch sie Kenntnis von den deutsch^
Siegen  erlangen.

London im Verteidigungszustand.
Nach Londoner Blättermeldungen liegt k

Marine die Verteidigung Londons ge,.,
einen Angriff aus der Luit ob. Wasserst^
zeuge unternehmen Streifflüge an der OsM?
Englands . Nachts arbeiten Scheinwey/
Auf den Staatsgebäuden und Kasernen
den Geschütze aufgestellt . Flugzeuge werd»
bereitgehalten , um einen feindlichen übersE
abzuschlagen . ^

— An der Schlacht bei Gumbinnen nah,
nach Petersburger Berichten auch das ruW
Gardekorps teil, das große Verluste erlitt. %
Großfürsten Johann und Oleg  Ko,'
st antinowitsch  sind gefallen. Die beid»
waren Söhne des Großfürsten Konstantin Ko,
stantinowitsch. Prinz Johann war seit
Jahren mit Prinzessin Helene von Serbien , ei»,
Tochter des Königs Peter , vermählt.

— Unter zahlreicher Betelligung von Würde,
trägern fand unter patriotischen Kundgebung
des Publikums die Verabschiedung und der Ab
marsch  der ersten Kompagnie polnische.
Legionäre  von Wien nach Krakau
Der Obmann des Polenkomitees, Herrenhaus
Mitglied Zgorski, hielt eine Ansprache, die "
einem dreimaligen Kaiserhoch schloß.

politische KuncUcbau.
Deutschland.

* Ein vom Kaiser  über den Fall vo,
Maubeuge an die Kaiserin  nach Danzig
gelangtes Telegramm schließt mit den Worte?
„Grüße mir die braven ostpreußischen 25,t
wundelen , Gott Hat wieder sichtlich geholfen.

* Der Tod des sozialdemokratischen Reich,
tagsabgeordneten Dr . Ludwig Frank , der bei
einem Sturmangriff am 3. September in bet
Gegend von Lunöoille (zwischen Lunöville «
Spinal ) gefallen ist. macht eine Reichs
tagsersatzwahl  in dem Wahlkrei
Mannheim - Weinheim  notwendig.
Januar 1912 wurden dort abgegeben : 315«
sozialdemokratische , 16136 nationalliberal !.
624 konservative und 8842 Zentrumsstimme !.

Frankreich
* Im letzten Ministerrat in Bordeaux f»

richtete Millerand über die militärische Lage
Die Session der Kammer ist ge>
schlossen.  Viviani begründet dies in eine«
Brief art den Präsidenten der Kammer damit
daß zahlreiche Abgeordnete im Felde stehe»,
und daß die Nöte , welche Frankrei
drücken,  und die sich täglich häuften , de
Kammer die Möglichkeit des8 «>
sammentrittsnähmen.  Ferner seiFraiit
reich durch höhere Gewalt und die Ereignis
gezwungen gewesen, den Sitz der .Regieruq
zu verlegen , um den Widerstand des Landii
zu verstärken und auszudehnen.

Italien.
*Der spanische Botschafter in Rom erklait

einem Mitarbeiter des .Corriere della Seri
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daß die Regierung und die öffentliche M fflptlc

M

nung Spaniens durchaus für absolut
Neutralität  seien , und daß die Gerücht
über eine Intervention Spaniens völlig
begründet seien.

* Beim Empfang des diplomati
scheu Korps durch Papst Beni
d i k t XV . brachte der Gesandte beim Batike«
v. Mühlberg , dem neuerwählten OberhaM
der katholischest Christenheit zur Thronbesl«
gung die Glückwünsche Kaiser Wil
Helms  und seiner Regierung dar . Der Pai>!!
dankte in warmen Worten.

Russland.
*Die in den am Schwarzen Meer

legenen Städten , besonders in Odessa,
sässigen Türken verlassen Rußland
Zuerst reisten die in der Türkei Wehrpflichtige«,
jetzt folgen in Massen selbst Greise uni
Greisinnen . Viele dieser Leute , die seit Jad«
zehnten in Rußland lebten , verkaufen ihn
Habe sür einen Spottpreis . Die russisch«
Blätter erklären : „Uber die Gründe der
reise befragt , geben die Türken ausweichen!«
Antworten ."
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Doch glücklich geworden.
6J Roman von Otto  Elster.

(ffOrtfefcunfl.)

„AH, Sie sind wieder bei Bewußtsein,
junger Freund !" sagte der Oberamtmann.

..Pollkommen, " entgegnete Herbert und ver¬
suchte sich aufzurichten.

„Bleiben Sie ruhig liegen . . ."
„Wo bin ich?"
„Nun , in meinem Hause , Herr Hammer . . .

auf Domäne Wendhausen . . ."
„Sie kennen mich ?"
„Waren Sie nicht vor einem halben Jahre

bei mir . um Stellung als Inspektor zu suchen,"
entgegnete Herr Krüger lächelnd.

"„Ja . . ."
„Nun , jetzt können Sie die Stellung an-

treten . wenn Sie wieder gesund sind — das
heißt, wenn Sie nicht vorziehen , bei Herrn
Pernatzky und Miß Ellen zu bleiben ."

Herbert errötete leicht.
„Wie komme ich hierher ?"
„Na . Sie entsinnen sich doch noch des

Sturzes mit dem irischen Fuchs — und da ich
doch eigentlich die Ursache Ihres Unfalls war.
so habe ich Sie hierher gebracht ."

„Ich danke Ihnen sehr . .
„Keine Ursache — ich tat nur meine Pflicht.

In dem Wagen des Herrn Bernatzky konnten
Sie doch nicht bleiben . Na , nun ruhen Sie
sich gut aus : dann sprechen wir weiter über
Ihre Angelegenheiten . Haben Sie Appetit ?"

„Ein wenig . . ." _ „
„Ich schicke Ihnen eme leichte Speise.

Unsere alte Haushälterin kann Sie pflegen —

der Doktor sagte, daß Sie in einigen Tagen
wieder aufstehen können."

„Ich hoffe auch — jetzt fühle ich mich aller¬
dings etwas matt . . ."

„Ja , das glaube ich. Also ich schicke Ihnen
etwas zum essen, dann ruhen Sie sich und
schlafen tüchtig aus . Morgen werden wir
dann weiter sehen. Adieu . Herr Hammer ."

„Adieu . . . ich danke Ihnen , Herr Ober¬
amtmann . .

„Ach was ! Werden Sie mir nur rasch
wieder gesund." Damit nickte Herr Krüger
Herbert freundlich zu und verließ das Zimmer.

Herbert sank aufatmend in die Kissen zurück.
Er fühlte sich matt und müde , es war so wohl¬
tuend . sich in dem bequemen Bett ausstrecken
zu können. Er schloß die Augen und ver¬
suchte nachzudenken : aber sein Kopf schmerzte
ihm noch, das Denken wollte ihm nicht recht
gelingen , es war mehr ein Träumen,
und im Traum glaubte er wieder das
liebliche Gesicht zu sehen, daß er draußen auf
dem Anger erblickt und dessen Anblick ihn
doch so erschreckt hatte . Er glaubte , das lieb¬
liche Gesicht mit den veilchenblauen Augen
und den braunen Locken beugte sich über ihn
— er schlug die Augen aus und sah in das
runzelige Gesicht einer alten , sauber und ein¬
fach gekleideten Frau.

„Wer sind Sie ? Was wollen Sie ?" fuhr
er auf.

„Still , still, junger Herr ." entgegnete die
Alte gutmütig lächelnd. „Ich tue Ihnen ja
nichts zu leide — ich bringe Ihnen da etwas
kaltes Fleisch und eine Tasse Milch . . ."

„Ah. Sie sind die Haushälterin !"
„Jawohl , junger Herr . . . Frau Walter

ist mein Name . Ich bin schon an die vierzig
Jahre hier auf Domäne Wendhausen , mein
Mann war Wirtschafter auf dem Hose, er
starb vor fünf Jahren — der gute , alte
Mann . . . aber wollen Sie nicht etwas ge¬
nießen. junger Herr ?"

Herbert aß und trank etwas und fühlte
sich dadurch erfrischt.

„Sie sind also schon lange hier in Wend¬
hausen ?" fragte er.

„Ja . so lange ich denken kann," entgegnete
die Alte, indem sie sich behaglich in dem
Lehnstuhl neben dem Bett niederließ . „Als
sechzehnjähriges Ding kam ich als Küchen¬
mädchen hierher , nach vier , fünf Jahren
wurde ich Köchin und dann heiratete ich den
Wirtschafter , meinen guten Walter . Das sind
nun vierzig Jahre her.  .

„Herr Krüger war damals noch nicht hier ?"
„Ja doch, aber nicht als Pächter : denn

sein Vater hatte die Domäne gepachtet,
Wendhausen ist seit fast einem Jahrhundert
in der Familie Krüger . Es ist wie ein eigenes
Gut ."

„Ja , das glaub ' ich. Hat Herr Krüger
Kinder ?"

„Ja , einen Sohn und eine Tochter ; Herr
Albert ist Leutnant bei den Husaren . Fräulein
Rosa ist aber noch zu Hause, eine liebe junge
Dame . Sie führt den Haushalt , seit die Frau
Oberamtmann tot ist — das sind nun drei
Jahre . . ."

„Und sonst ist niemand im Hause ?"
„Ei. ja doch — da ist seit einigen Monaten

unser Gesellschaftsfräulein . Fräulein Rosa
fühlte sich so allein und da nahm sie Fräulein
Martini zu sich . .

„Martini , sagen Sie ?"
„Ja . so heißt sie."
„Martini — Else Martmr ?"
„Ja , Else ist ihr Vorname — ein fern

nettes , hübsches Fräulein — und die beide«
jungen Damen haben große Freundschaft
geschlossen. Aber was haben Sie ? Sind
Sie müde ?"

„Ich möchte allerdings etwas schlafen .
„Na , dann will ich mich in das Nebei«

zimmer setzen. Ich habe mir meine Stickel«
mitgebracht . Wenn Sie mich wünschen, ruft«
Sie mich nur ."

„Ich danke Ihnen . Ich glaube , ich könnt!
jetzt einige Stunden schlafen . . ."

„Tun Sie das . Schlaf ist der best!
Doktor , pflegte mein guter Alter zu sagen
und er hatte recht. Ich stelle Ihnen hier dar
Glas Milch auf das Nachttischchen, wenn Sie
durstig sind."

„Ja , ich danke . . ."
Herbert drehte sich nach der Wand Ijevurtt-

als ob er schlafen wollte . Die Alte entfernte
sich leise. Aber der Schlaf floh des Kranke«
Augen . Er dachte über das seltsame Zusai«'
mentreffen mit Else Martini nach, um deren!'
willen er Vaterhaus und Heimat verlasst«
und als abenteuernder Heimatloser in der
Fremde umherirrte . Wie kam Else ncm
Wendhausen in die abhängige Stellung eins
Gesellschafterin ? Wenn auch die Verhältnis!!
ihres Paters nicht gerade glänzend warei
so stand es doch nicht so schlecht um ihn. de
sich Else ihren Lebensunterhalt außerhalb ' de«
Vaterhauses hätte verdienenmüssen . Er war -ru'
ihre Mitteilungen gespannt . Seit langer Z«"
hatte er nichts aus der Heimat gehört . Sv'
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Die erstel r̂iegsanleike.
Mobilisierung des Kriegskredits.

Die Feinde Deutschlands , die schon ver¬
schiedentlich die Wucht der deutschen Waffen
kennen lernen mußten , stellen ihre ganze Hoff¬
nung darauf , uns finanziell aus hungern zu
können. Aus diesem Wunsche entspringt auch
Sie mehrfach bekundete Absicht, den gegen¬
wärtigen Krieg möglichst in die Länge zu ziehen.
Aber wie sie sich in dem Waffenerfolg der
deutschen Armee getäuscht haben , so wird ihnen
auch die Leistungslähigkeit des deutschen
Kolkes eine arge Enttäuschung bereiten und
wenn, erst jetzt das Deutsche Reich von dem
ihm in der Reichstagssitzung vom 4. August
für Kriegszwecke bewilligten Kredit von fünf
Milliarden Mark eine Milliarde Sprozentige
Reichsschatzanweisungen und ferner eine
Sprozentige Reichsanleihe zur öffentlichen
Zeichnung auflegen wird , dann dürfte das
nach fünfwöchiger Kriegsdauer  ein
glänzendes Zeugnis sein für die gesunden
Zustände unserer Finanzwirtschaft.

Ein Mißerfolg ist ausgeschlossen, denn
selbst die ängstlichsten Gemüter werden ein-
sehen gelernt haben , daß die Sicherheit und
Zahlungssähigkeit des Deutschen Reiches über
allen Zweifel erhaben sind. Und mit dieser
Gewißheit verbündet sich in glücklicher Weise
der Umstand , daß diese Anleihe eine wirklich
gute Kapitalsanlage bedeutet . Die Zeichnung
dürste denn auch aller Voraussicht nach mit
großem Erfolg gekrönt werden.

Bezüglich der ' einzelnen Bedingungen der
Ausschreibung sei zunächst hervorgehoben , daß
die Schatzanweisungen  von denen ins¬
gesamt eine Milliarde Mark zur Ausgabe
kommen, durchschnittlich eine fünsiährige Lauf¬
zeit haben . Sie sind in fünf Abschnitte von je
200  Millionen Mark eingeteilt, die in der Zeit
vom 1. Oktober 1818 bis zum 1. Oktober 1920
halbiäbrlich zur Tilgung ausgelost und in bar
zum Nennwert zurückgezahlt werden . Die
Re i chs a n I e i h e ist in ihrem Höchstbetrage
nicht begrenzt . Es besieht zwar die Absicht,
nur einen Teil des bewilligten Kredits von
8 Milliarden Mark flüssig zu machen . Die
Zeichner können mit Wahrscheinlichkeit er¬
warten, den von ihnen gezeichneten Betrag
der Reichsanleihe voll zugeteilt zu erhalten.
Daraus wird sich die Folge ergeben , daß die
bei früheren Anleihen bemerkten unsinnigen
Überzeichnungen diesmal unterbleiben , und ein
großer Teil der Anleihe unmittelbar in die
Hände der ernsten Zeichner überführt wird.

Als Zeichenstelle ist die Reichsbank mit
ihren fast 500 Filialen bezeichnet , Sämtliche
Banken, Bankhäuser , öffentlichen Sparkassen
(Siadi-, Kreissparkassen usw.) und Lebensoer-
licke.rungsgelellschafken sind dazu berufen , die
Zeichnungen ihres Kundenkreises entgegenzu-
irehmen und an die Reichsbank zu über¬
mitteln.erunc
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Wo sollen aber die flüssigen Mittel herge-
nommen werden , um die Barzahlungen aus
die Anleihe zu leisten ? Diese Frage ist in
diesen Tagen mehrfach aufgetaucht . Die Ant¬
wort darauf ist nicht schwer. Korporationen,
Stiftungen, Vermögensverwaltungen , Groß-
lapitalisten führen ihre Einnahmen immer
wieder ganz oder zum Teil dem Kapital zu.
non Privatpersonen bei Ausbruch des
Krieges zurückgelegte Summen in
barem Gelde , ein Teil des im deutschen Volke
vorhandenen Barguthabens , die Einlagen bei
Banken und Sparkassen , sind die Hilfsquellen,
welche tür die Anleihe Verwendung finden
sollen. Gerade die Inhaber von Sparkassen¬
konten finden hier Gelegenheit zur Betätigung,
liegen doch auf den deutschen Sparkassen
nicht weniger als zwanzig Milliarden in
barem Gelde.

i, an’

Aber auch die Besitzer von geeigneten Wert-
ge, papieren haben die Möglichkeit , sich an der

Anleihe zu beteiligen , wenn sie ihre Wert-
iand  vapiere bei den aus Anlaß des Krieges ins
ittgen,
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Leben gerufenen Darlehnskassen verpfänden,
lim so mehr würde sich dies empfehlen , als
beabsichtigt ist, bei den Darlehnskaffen für die
durch die Kriegsanleihen veranlaßten Be¬
leihungen eine Ermäßigung des Zinssatzes auf
die Höhe des Reichsbank -Diskonts eintreten
Mlassen. Auch die Kriegsanleihen selbst, und
zwar Stücke sowohl wie Schuldbuchforderun¬

gen. können, sobald sie voll bezahlt sind, bei
den Darlehnskaffen lombardiert werden.

Das deutsche Volk in Waffen tut seine
Schuldigkeit : nun ist es auch an uns . die wir
das Schwert nicht vertauscht haben gegen die
gewohnte Beschäftigung , zu zeigen, daß unsere
Feinde sich geirrt haben in dem Glauben,
leichtes Spiel in diesem freventlich herauf¬
beschworenen Kriege zu haben . W— n.

Von )Nab und fern.
Stenographierte Feldpostkarten . Wie

der Staatssekretär des Reichspostamts auf
Anfrage milteilt , ist die Anwendung steno-
graphischer Schriftzeichen aus Feldpöstkarten
gestattet.

Verteilung der Nobelpreise . Die Wahl
unter den Kandidaten um den Nobelpreis soll
trotz des Krieges in üblicher Weise vonstatten
gehen . Nur die Auszahlung des Friedens¬
preises ist zunächst nicht zu erwarten . In der
Hoffnung , daß bis dahin der europäische Krieg
beendet sein wird , will man die Friedens¬
prämie am 1. Juni 1915 verteilen.

Der jüngste deutsche Fähnrich . Der
jüngste deutsche diensttuende Fähnrich dürfte
der Sohn des Oberstleutnants z. D . Träger
aus Berlin -Friedenau sein, der am 12. August
d. I . in einem Alter von 15 Jahren elf
Monaten zu seinem Infanterie -Regiment ab¬
gefahren ist.

Bon einem Auto totgesahren . Am
Weidenweg in Berlin wurde eine 55 Jahre
alte Frau von einem Geschäftsautomobil über¬
fahren . Sie blieb mit einem schweren Schädel¬
bruch bewußtlos liegen und wurde in das
Krankenhaus Am Friedrichshain gebracht . Hier
ist die Verunglückte bald darauf gestorben.

Eine russische Feldflasche . In Wilmers¬
dorf langte eine von einem preußi¬
schen Dragoneroffizier erbeutete Feldflasche
eines Kosakenojfiziers an : Das imposante
Trinkgefäß hat den llmsang eines mittleren
Präger Schinkens und saßt, wohlgemessen.
3V2 Liter ! Zur richtigen Würdigung des
moskowitischen Kriegsdurstes erinnere man
sich, daß eine preußische Feldflasche etwa
3U Liter enthält.

Tödlicher Autounfall bei Stettin . Ein
schweres Automobilunglück ereignete sich aus
der Altdamm —Gollnower Chaussee in der
Nähe von Gollnow . Ein Stettiner Automobil,
in dem sich drei Damen , ein Herr und ein
Chauffeur befanden . fuhr auf der Fahrt von
Gollnow nach Stettin in den Chausseegraben
und überschlug sich. Die beiden Männer
kamen unter den Wagen und wurden getötet,
während die Damen mit weniger schweren
Verletzungen davonkamen.

Verwundete als Kouzertspieler . In
einem Lazarett in Mannheim findet allabend¬
lich Gottesdienst statt , wobei ein Harmonium
mitwirkt . Gespielt wird das Instrument von
zwei Verwundeten , aber nicht vierhändig,
sondern zweihändig , jeder spielt mit einer
Hand ; denn dem einen ist die linke, seinem
Kameraden die rechte Hand durchschossen,
aber zusammen können sie Musik machen. —
Die Parabel von dem Blinden und dem
Lahmen , die sich gegenseitig ergänzen , hat hier
ein Gegenstück gefunden.

VolksnirtlcbaMicbes.
Kriegsteilnehmer und Gemeindesteuer.

Kriegsteilnehmer mit einem Einkommen von nicht
mehr als 3000 Mark sind während der Zuge¬
hörigkeit zum Heere von der Staatseinkommen¬
steuer frei. In gleichem Umfange wie der Staat
wird der Magistrat von Charlottenburg alle
Kriegsteilnehmer aus Charlottenburg auch von
der Gemeindeeinkominenfteuer entbinden. • Die
Einstellung in das Heer oder in die Marine wird
von Amts wegen dem Magistrat gemeldet. —
Diese Maßnahme kann zur Nachahmung emp¬
fohlen werden. '

Verwertung brachliegende » Geländes.
Die Stadt Königstein im Taunus hat beschlossen,
alles geeignete brachliegende Gelände ihrer Ge¬
markung aus eigene Rechnung mit Brotgetreide
zu bestellen, sofern die Besitzer dies nicht selbst zu
tun vorziehen. Nach hierfür vorgenommenen Be¬
rechnungen stellen sich die slädtischen Aufwendungen
einschließlich künstlichen Düngers für den Morgen

auf etwa 35 bis 40 Mk., während der voraus¬
sichtliche Ernteertrag einen Wert von 50 bis 55 Mk.
haben dürfte. Die von allen in Frage kommen¬
den Grundbesitzern bereitwilligst zur Verfügung
gestellte Bodenfläche umfaßt 25 bis 30 Morgen.
Grundbedingung für diese gemeinnützige Art der
Nahrungsmittelbeschaffung ist natürlich die kosten¬
lose Überlassung des Bodens für das Wirtschafts¬
jahr 1914/15, was aber angesichts unierer Lage
und des Umstandes, daß es sich ausschließlich um
brachliegendes Gelände handelt , nicht als ein
Opfer angesehen werden kann. Zugleich bedeutet
die Königsteiner Maßnahme eine neue Möglichkeit
der Besckäitigungvon Arbeitslosen.

Dyänen äes Scklacklfeläes.
Wenn sich die Nacht über das Schlachtfeld.

! auf dem die tapferen Krieger hilflos und
blutüberströmt liegen , gesenkt hat . dann be¬
ginnt die traurigste und verwerflichste aller
Sippen ihr Handwerk . Von einem Mit¬
kämpfer bei den Gefechten bei Sennheim er¬
hält die .Straßburger N . Ztg .' folgende er¬
schütternde Darstellung:

Alles lag ruhig und dunkel da . Nichts
verriet zunächst, daß wenige Stunden vorher
eine blutige Schlacht hier getobt hatte . Nur
entfernt leuchten die Wachtfeuer einer Ab¬
teilung . Die feindlichen Mächte waren weit
abgetrieben worden . Das Rote Kreuz sucht
jetzt emsig nach Verwundeten , denen es Hilfe
und Linderung bringen kann. Lautlos
streifen die Sanitätsleute das Schlachtfeld ab.
das in einem undringlichen Dunkel liegt . Da
— ein Stöhnen oder ein leises Röcheln ! und
mit aufopfernder Geduld verfolgt man den
Laut . . . . Ein edles Werk, das diese uner¬
müdlichen Leute tun . . . .

Doch was schleicht dort im Gestrüpp hin!
Ist es ein Verwundeter ? Ein Ausruf!
Alles still ! Und die Gestalt ist im Dunkel
verschwunden. Es sind Leichenfledderer:
die Hyänen des Schlachtfeldes . Und nur
selten gelingt es, diese Burschen zu fassen.
Doch ich habe einige dieser verworfensten
aller Kreaturen gestellt, die sich nicht scheuen,
die für ihr Vaterland gefallenen Streiter ihrer
letzten Habseligkeiten zu berauben . Es sind
meistens halbwüchsige Burschen von 15 bis 16
Jahren , die eine vernachlässigte Erziehung
und ein verdorbenes Gemüt auf diesen Weg
gebracht haben . Man macht kurzen Prozeß
mit solchen Kerlen . Sie sind nicht einmal den
Schuß Pulver wert , der für sie verwendet
wird . In der Tasche eines solchen Burschen,
eines Ausländers , fanden wir etwa 3000 Mk.
Die Spargroschen armer Familien , die die in
das Feld Gezogenen mitgenommen haben:
daneben eine Menge Ringe , Andenken und
Briefe , in denen die Unmenschen wohl auch
Wertsachen vermuteten.

Welch menschliches Unglück und Elend , das
über die betroffenen Familien gekommen ist,
lassen gerade die Andenken vermuten . Hier
ist eine Brieftasche , in der die Photographie
eines französischen Unteroffiziers verborgen ist.
Daneben der gleiche Mann im Kreise seiner
Familie : eine junge hübsche Frau und zwei
allerliebste Kinderchen , die sich an den Vater
anklammern . Dort enthält ein kleines Etui
das Bild einer schlanken Französin mit der
Aufschrift: „A mon cheri ! Margot ." daneben
eine braune Haarlocke. Ein an die Eltern ge¬
richteter Abschiedsbrief , der von einer Flinten¬
kugel durchbohrt schien, lag ferner dabei . Rüh¬
rend ist auch der Brief einer Mutter , der von
Mains aus an den Sohn im Felde gerichtet
ist. »Ich bete zu Gott ; er wird über meinen
Einzigen wachen."

Alles das sind Gegenstände , die zweifellos
von den Leichenfledderern achtlos beiseite ge¬
worfen werden , während sie hei den Familien
der Gefallenen als ein Heiligtum gehütet
würden und als ein letzter Gruß manchen Trost
fpenden könnten.

Verrmfcbtes*
Ein braver deutscher Pionier . Die

französische Grenze ist überschritten (25. August ),
der Feind flieht. Die Artillerie rückt nach.
Es geht durch ein brennendes Dorf . Aus
einem brennenden Hause dringt das ängst¬
liche Geschrei eines vergessenen Knaben im
Alter von etwa fünf Jahren . Am oberen
Fenster werden die ausgestreckten Ärmchen

sichtbar. Ein Pionier sieht es. er springt ab.
Er denkt wohl an seine lieben Kinder daheim,
dringt in das brennende Haus und rettet mit
eigener Lebensgefahr das Kind des Feindes.
Der wackere Mann war der Pionier Ebbecke
aus Nordhausen . Seine brave Tat . die ein
echtdeutsches, barmherziges Soldatenherz zeigt,
soll nicht vergessen werden.

Ein Preisausschreiben für Kriegsge¬
fangene . Nach einer Privatmeldung aus
Petrograd wurde auf Veranlassung des Zaren
in Petrograd ein nationaler Flaggentag ver¬
anstaltet mit Verkauf russischer Flaggen . Es
kamen 50 000 Rubel zusammen : der Zar be¬
stimmte , daß die Summe dem russischen Soldaten
zu überreichen sei. der zuerst Berlin erreicht. —
Man hat bisher gar nicht gewußt, daß der
Zar auch für Kriegsgefangene Preise aussetzen
würde.

In den Grotten de§ Vatikan.
Die Ruhestätte Pius'  X.

Nach der Überlieferung hätte die Leiche
des Papst Pius X. zunächst in einem vor¬
läufigen Grabe beigesetzt werden müssen: aber
nach dem letzten Willen des verstorbenen
Kirchenfürsten ist sie in den »Heiligen Vatika¬
nischen Grotten " endgültig beigesetzt worden,
in den weithin sich erstreckenden Gängen mit
Kapellen und Altären unter dem Fußboden
von St . Peter , in denen in früheren Jahr¬
hunderten eine Reihe von Papstgräbern er¬
richtet wurden . Papst Pius , dessen Wunsch
es gewesen wäre , unter der Basilika von San
Marco in Venedig die ewige Ruhestätte zu
finden mußte , darauf verzichten angesichts der
Schwierigkeiten , die sich der Überführung der
Leiche Leos XIII . nach San Giovanni in
Laterano entgegenstellten.

Die Vatikanischen Grotten sind weder den
Pilgern , die nach Rom kommen, noch den
Römern selbst̂ recht bekannt. Es sind riesige
niedrige Gewölbe , in deren tiefes Dunkel nur
hier und da ein schwacher Lichtstrahl durch die
mit Bronzegittern verschlossenenÖffnungen im
Fußboden der Peterskirche fällt. Die Wände
find mit Flachreliefs und Steinen aller Art
bedeckt, die Gräber früherer Jahrhunderte ab¬
schließen. Von den Gräbern der ersten
Christen bis zu dem des Papstes Pius VI ..
der in den letzten Jahren des 12. Jahr¬
hunderts starb, findet man Grabmäler . die
einen hohen geschichtlichenWert haben.

Die Überlieferung besagt, daß in diesen
Grotten auch der Leichnam des heiligen
Petrus , der zuerst an der Via Appia bei der
Kirche des heiligen Augustin bestattet war.
überführt worden ist. Die Grotten zerfallen
in die „Neuen Grotten ", die unter der Kuppel
liegen , und die „Alten Grotten " deren Fuß¬
boden der ursprüngliche der alten Kirche ist
und 3' /s Meter unter den jetzigen liegt. In
den neuen Grotten läuft ein hufeisenförmiger
Korridor um die Konfession herum, während
in den vier großen Pfeilern , von denen die
Kuppel des Petersdomes getragen wird,
Treppen zu Kapellen hinabführen , die vier
Heiligen gewidmet sind. Die »Alten Grotten"
bilden ein großes Rechteck von etwa 18 Meter
Breite und 45 Meter Länge , das durch zwei
Pfeilerreihen in zwei Schiffe geteilt wird.
Aus der alten Kirche enthalten diese Grotten
noch eine große Zahl von Gräbern , in denen
Päpste und Fürsten bestattet find. — Auch der
deutsche Kaiser Otto 1l.. der 983 in Rom
starb , hat hier die letzte Ruhestätte gefunden.

Erinnerungen aus großer Zeit.
Der Mensch bildet seine wissenschaftliche

Ansicht nicht etwa mit Freiheit und Willkür,
so oder so, sondern sie wird ihm gebildet
durch sein Leben und ist eigentlich die zur
Anschauung gewordene innere, und übrigens
ihm unbekannte Wurzel seines Lebens selbst.
Was du so recht innerlich eigentlich bist, das
tritt heraus vor dein äußeres Auge, und du
vermöchtest niemals etwas anderes zu sehen.
Solltest du anders sehen, so müßtest du erst
anders werden.

Fichte. Reden an die deutsche Nation.
Bleibe nicht am Boden haften!
Frisch gewagt und frisch hinaus!
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lange er in _Berlin weilte, hatte er öfter
Briefe von seiner Schwester Trude erhalten,
obgleich diese Korrespondenz heimlich geführt
werden mußte . Nachdem Herbert aber in den
Arkus Bernatzky eingetreten war . hatte jede
Verbindung aufgehört , denn er schämte sich,
der Schwester seine jetzige Stellung zu ent¬
hüllen.

Und jetzt traf er plötzlich mit Else zu¬
sammen. die gewiß in Verbindung mit Trude
«hen würde . Da würde also auch Trude
»on seiner jetzigen Lage Kenntnis erhalten!

Ein Hoffnungsschimmer erwachte in seinem
vereinsamten Herzen. Er hatte in der
inelischen Vereinsamung , in der er die letzten
Monate verlebt , sein Verhalten dem Vater
ilegenüber streng geprüft und glaubte erkannt
M haben, daß er doch nicht ohne Schuld sei.
Des Vaters Heftigkeit hatte er mit ebender¬
selben Heftigkeit erwidert , und bei der letzten
stürmischen Unterredung hatte wenig gefehlt,
daß er nicht die Hand gegen den Vater erhoben.
Das reute ihn jetzt und machte ihn weich und
nachgiebig. Er war zur Versöhnung geneigt
und hoffte, daß Trude die Vermittlerin zwischen
chm und dem Vater sein werde.

Und wie kam es denn nur . daß der Ober-
»mtmann Krüger ihn jetzt so freundlich in sein
Haus aufnahm und ihm die Jnspektorstelle an-
dot, nachdem er ihn vor einem halben Jahre
1» kühl abgewiesen hatte?

Aber Else mußte ihm ja zürnen ! Er hatte
ne verschmächt. er hatte ihretwegen sogar
sein Vaterhaus verlassen , um dem ver¬
haßten Ehebunde mit ihr zu entgehen . Else
fvürde das ganz genau wissen, denn , wie
verbeut durch Trude erfahren , hatte der

alte Martini seiner Tochter eine Szene ge¬
macht . daß sie es nicht verstanden habe, Herbert
zu fesseln.

Sie konnte also seine Freundin nicht
sein. Im Gegenteil mußte der Gedanke an
ihn für sie mit einer gewissen Bitterkeit ver¬
bunden sein.

Als er über alle diese Verhältnisse nach¬
grübelnd regungslos dalag . hörte er leise
Stimmen im Nebenzimmer . Er wandte sich
geräuschlos um. sodaß er durch die offene
Tür einen Blick in das Nebenzimmer tun konnte.

Es war mittlerweile dunkel geworden . Im
Nebenzimmer brannte jedoch eine Lampe,
deren Schein die Gestalten zweier Frauen hell
überstrahlte . Die eine der Frauen war die
alte Haushälterin , die andere Else Martini,
deren schlanke Gestalt durch das helle Sommer¬
kleid deutlich gegen den dunklen Hintergrund
heroorgehoben wurde.

Herbert konnte das Gesicht des jungen
Mädchens genau erkennen ; der Schein der
Lampe , die Frau Walter in der Hand hielt,
stet voll darauf , und Herbert wurde sich viel¬
leicht zum ersten Male der Lieblichkeit dieses
zarten , ovalen Gesichtchens mit den dunklen,
veilchenblauen Augen und den vollen , roten
Lippen bewußt . Wie flüssiges Gold er¬
glänzte das seidenweiche, braune Haar unter
dem Schein der Lampe , der Elses Haupt
wie ein Heiligenschein umschimmerte. Ihr
Gesicht zeigte einen ernsten , fast traurigen
Ausdruck.

Noch nie war ihm Else Herbert so schön
erschienen : er wunderte sich, wo er frühes
seine Augen gehabt hatte , daß er nie gesehen,
wie schön Else war.

Frau Walter näherte sich jetzt der Tür und
hob die Lampe empor . Herbert schloß die
Augen und stellte sich schlafend.

»Er schläft, Fräulein, " sagte die Alte leise.
„So will ich nicht weiter stören, " hörte

Herbert Else mit sanfter Stimme sagen . »Der
Doktor sagt ja , daß weiter keine Gefahr vor¬
handen sei, aber Sie müssen doch gut auf¬
passen. Frau Walter ."

„Das werde ich schon besorgen , Fräulein,"
entgegnete Frau Walter , indem sie die Lampe
wieder auf den Tisch stellte. „Aber sagen Sie
mir nur , Fräulein , ob es wahr ist, daß der
junge Herr mit Ihnen verwandt ist, wie die
Leute sagen."

„Nein, verwandt ist er nicht mit mir . Aber
ich kenne seine Familie sehr gut . . ."

„Und ist es eine anständige Familie ?"
„Gewiß . Wie kommen Sie zu der Frage ?"
„Na . weil er doch Kunstreiter war ."
„Das ist eine traurige Geschichte, Frau

Walter ." sagte Else und Herbert schien es . als
ob ihre Stimme einen traurigen Klang habe.
„Ich will Ihnen später einmal davon erzählen
— jetzt muß ich wieder in den Salon . Fräu¬
lein Rosa will noch vierhändig spielen . Also
Sie passen gut auf ."

„Ja , verlassen Sie sich ganz auf mich. Ich
werde mir das Gesangbuch vornehmen und
lesen."

»Ja . tun Sie das . liebe Frau Walter . Ich
— das heißt, die Verwandten des Herrn
Hammer werden Ihnen sehr dankbar sein."

„Ach, darauf rechne ich nicht . Ich tue
meine Menschenpflicht und damit gut ."

»Sie sind wirklich sehr freundlich — nun.

gute Nacht, liebe Frau Walter . Wenn etwas
passieren sollte, rufen Sie mich nur ."

»Ja . Fräulein . . ."
Else warf noch einen Blick nach dem dunklen

Schlafzimmer , in dem Herbert mit offenen
Augen auf seinem Lager lag und mit ange¬
haltenem Atem der lieblichen, sanften Stimme
lauschte.

Dann entfernte sich das junge Mädchen,
und Herbert schloß mit einem leisen Seufzer
die Äugen . Aber er sah noch immer ihr
süßes , ernstes Gesichtchen, auf dem sich die
Besorgnis um ihn zu deutlich abmalte . Alle
Schmerzen seines Körpers waren verschwunden,
selbst i)te Sorge , der Kummer, die Reue
schienen seine Seele verlassen zu haben. Eine
selige Ruhe war über ihn gekommen. Er
fühlte sich so glücklich, so sicher, so wohl¬
behalten wie der Schiffer, der nach einer
stürmischen Fahrt den wohlumsriedeten Hafen
erreicht hat , an dem die Stürme gefahrlos
vorüberbransen.

Wie hatte er sich früher nur so trotzig gegen
das Glück stemmen können, das ihm aus
diesen Augen entgegenleuchtete! Wie hakte er
stolz und trotzig an dieser lieblichen, in der Stille
blühenden Blume vorübergehen können!

Tor , der er gewesen war . das Glück von
der Hand zu weisen ! Aber es war ja noch
nicht zu spät ! Noch blühte die Blume —noch
winkte ihm das Glück! Ein hoffnungssrohes.
glückliches Lächeln umspielte seine Lippen und
verschwand auch nicht von seinem Gesicht, als
er in einen ruhigen , erquickenden, kiesen
Schlummer versank, der bis zum anderen
Morgen währte.
Da- e (ivjrtieUuna folnt»
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Die säumigen Steuerzahler werden hierdurch wiederholt

an die Entrichtung der 2. Steuerrate erinnert.
Ebenfalls ist die erste Rate des Wehrbeitrages noch

nicht von Allen bezahlt.
Bei dieser Gelegenheit erinnere ich auch an die Zahlung

der Strafgelder da die Einziehung derselben ebenfalls mit
Kosten verknüpft ist.

Eamberg , den 14. September 1914.
Der Stadtrechner:

Krings.

Todesanzeige.
Verwandten , Freunden und Bekannten ! !

die fchmerzlidie Mitteilung , daß es Gott
dem Allmächtigen gefallen hat , meinen
lieben Gatten , unseren guten Vater,
Bruder Schwager und Onkel

nach kurzem , schweren Leiden , gestärkt
durch öfteren Empfang der heiligen
Sterbesakramente , im Alter von 59 Jahren,
Sonntag Mittag 2V * Uhr , zu sich in die
Ewigkeit abzurufen.

Die trauernden Hinterbliebenen.
I. d. N. :

Frau Jakob Mosbach.
Anna geb . Bargon.

Camberg , den 13. September 1914.

Die Beerdigung findet statt : Mittwoch,
vormittags 11 Uhr . Das Traueramt
findet am selben Tage , vormittags 71/*
Uhr statt.

z wei neue Kriegskarfen für

unsere Abonnenten!
liiia

MM

3n unserem Berlage werden in den nächsten Tagen erscheinen:

Me m  WAn MgsWiiM

Me mm ineWen MMWW
Maßstab 1: 2000000 . - Format jeder Karte etwa 60 :90 cm.

&KF“ Preis nur je 40 Pfennig.
Beide Karten sind neu zum Zwecke der Orientierung
während des Krieges hergestellt und keineswegs mit den
vielfach als Kriegskarten in den Handel gebrachten unbrauch¬
baren Abzügen älteren , oft veralteten , Kartenmaterials zn
verwechseln . — Sie berücksichtigen die Grenzgebiete der
kriegführenden Staaten ganz ausführlich , wie sie auch die
deutliche Kennzeichnung der Festungen und aller für den Krieg
in Betracht kommenden Einzelheiten aufweisen . Sn mehrfachem
Farbendruck hergestellt geben sie bei klarer , gut lesbarer
Beschriftung ein schönes, übersichtliches Kartenbild . - Die
Ränder der Karten enthalten etwa 200 Kriegsfähnchen der
verschiedenen Armeen zum Ausschneiden und Aufstecken auf
Nadeln . Diese neuen Kriegskarten werden zweifellos den

Beifall unserer Abonnenten

3ur Beachtung!
Wir machen darauf aufmerksam , daß

Feldpostkarten , Louverts für Feld-
briefe sowie Streifbänder zur Versendung
von Zeitungen an unsere im Felde liegenden
Soldaten mit dem amtlich vorgeschriebenen
Aufdruck in der Expedition des „Hausfreund
für den goldenen Grund » erhältlich sind.

finden.
Unsere Boten nehmen Bestellungen entgegen . In unserer

Expedition werden die Karten , nachdem die erste Auflage in
kurzer Zeit vollständig vergriffen war , in einigen Tagen
wieder käuflich zu haben sein. Bestellungen wolle man
baldigst machen.

Verlag des

„Hausfreund für den goldenen Grund"
Eamberg , Bahnhofstraße 13.

)n unserem Verlag erscheint soeben eine:

Kriegs -Chronik
des Weltkriege ? 1914

dargestellt in der Reihenfolge der Ereignisse mit genauer
Wiedergabe der amtlichen diplomatischen Telegramme und
Aktenstücke , auch solcher , die bisher überhaupt noch nicht all¬
gemein oder doch nur unvollständig veröffentlicht wurden.
Ebenso werden Briefe von Kriegsteilnehmern und anderen
Personen , die an der Entwicklung der Ereignisse beteiligt sind,
in dieser Chronik mitgeteilt werden . Bei der ungeheueren
Bedeutung dieser gewaltigen weltgeschichtlichen Ereignisse ist
es ohne Zweifel für jedermann von größtem Interesse , für
sich und seine Nachkommen eine solche Kriegsgeschichte zu
erwerben . Die Beschaffung derselben ist so bequem gemacht,
und der Preis so billig gestellt , daß auch unter den jetzigen
Verhältnissen jedermann sie erwerben kann . Die Chronik
wird in wöchentlichen Heften , von je mindestens 24 Seiten
in Größe 21 X 29 Zentimeter

zum preise von nur 15 Pfennig geliefert.
Bestellungen

werden in der Expedition u . von unseren Trägern angenommen.

UM res„Mrtniib M Den goldenen(Stund“
Cmnberg. MiMffttatze 13.

Im

dtinimiei
empfiehlt sich

Karl Bargon. Lomber,
Kapellenstraße 7.

)m Krauthobel
empfiehlt sich wegen der tz,
berufung seines Sohnes Am«
Brück

Feien Brück,
Dombacherweg 7.

A

MMMlWk!
pro Meterbogen 10 Pst

Frachtbriefe u. Anhängezeh
vorrätig in der Expeditie,

1

Bienenwohnungen
sowie alle zur Bienenzucht^
niggewinnung ersorderl .®et
te liefert Spezialfabrik (Beoi a
Kraft,Allendorf .Krs .Kirchhaj J

Preisliste auf Wunsch frei.

$ 5
$ (
r-
r e

Sparsame Frauet
srrickerny-r$femwolle

deren Echtheit garantiert diese|

von JBahrei

FABRIK MARKE

ITlataborftcn
beste Schweisswoller
für Strümpfe & Socke-

nicht einlaufend
nicht filzend.

I E

H Qualirären ■
Stark - Extra -Mittel - Fei
(billigste)
Sremwollspinnerei - Altona - Bahrenfel

Die amtliche

. 21 Mi 21
ist erschienen und ist in unserer

Geschäftsstelle Sahnhofstratze 13
zum Preise von 5 Pfennig zu haben.

Die Berlustliste 21a enthält das Verzeichnis der
Befallenen 88er , sowie die Berluste der Marine.

Auskunft
über im Zelde steheni
Nastauifche Zodaten

Sn Wiesbaden hat sich ein Ausschuß gebildet , um«
i persönlichen Nachrichten über im Felde stehende Nassau!

ldaten zu sammeln und an die Angehörigen weiter

OOOOOOQOOOOOOOOOQOÖO
Empfehle mein O

reichhaltiges Lager

Soli
geben.

Es gilt , die langen bangen Stunden abzukürzen,
unausbleiblich kommen werden , besonders nach grötz«
kriegerischen Ereignissen.

Jeder , der einen Angehörigen im Feld stehen hat , se«! Trup

in

zur

A
Verso
des
welch!
die zr
oder

risw.
Arme

Einkodi-Gläfern
System Rex und fidler

in allen Größen zu jedem Apparat verwendbar.

Originalpreise!

Einkochapparate

unverzüglich dessen genauen Namen unter Angabe
Truppenteils , sowie seine eigene genaue Adresse an die

Auskunft über im Held stehende Nastauifche Zoldall dmt
zu Wiesbaden . Zriedrichstratze 35. JJrgeJ

Jeder Soldat , der über einen bekannten Kamerad« q
etwas erfährt , teile nach Haus mit , was er erfahren h«
Wir werden in Kürze Postkarten mit der aufgedruÄ ^
Adresse der PM

lange
Palet

Rex und Ullrich
für Dampf und Wasserbad

(erpropt und bewährt ) fowie Ersatzteile
stets vorrätig

o | osef gbrkenMM ff
” Camberg . s »r»rifd»es » eStrackgasse 9-

oooooooooooooooooot

Auskunft über im Zeld stehende Nastauifche Soldat!
zu Wiesbaden . Zriedrichstratze 35

zur Verteilung bringen . Diese sollen möglichst allen Sendung«
an Soldaten beigefügt werden , damit diese sie auchi
direkten Mitteilungen an den Ausschuß benutzen können

Jeder Zurückgebliebene , der einen Brief mit Mitteilung«
über einen Soldaten erhält , sende den Brief an die

Auskunft über im Feld stehende Nastauifche Solds
zu Wiesbaden . Zriedrichstrahe 35.

Der Brief wird aufgehoben und auf Wunsch zurückgegeben
Der Ausschuß wird ein ständiges Büro in Wiesbad«

Friedrichstraße 35 unterhalten , welches zu jeder Zeit I
Nachfragende geöffnet ist.

Wiesbaden,  den 10. August 1914.
Dr . med . M . Berlein , Sanitätsrat , H. Becker , BankdirB
E . Hirsch, Direktor des Borschußvereins, W. EoltermM
Regierungs - und Baurat , Jos . R . A . Hupseld , Rentn«
<B. Kullmann , Iusiizrat , Dr . med. S . Lande , L. ß<*3aJ
Geh . Kommerzienrat , E . v . Lynker , Kontre -Admiral z.J,
O. Nowack , Bankdirektor , Hch. Staadt , Hofbuchhänd^
B . Strauß , Rendant , PH . Sulzer , Rentner , H. DeesenME

Pfarrer , A . Wolff , Architekt.

Da » feinste Mittet zum
Glänzendmacben der
Schube und des Leders.

Das
seit Jahren berühmte
Schuh - und Lederfett.

Alleinige Herstetlerin : Pilofabrik Mannheim.

(l ) o6c in *l7fl

Moden-und  familieiatt| Bannes.
2 Xwov »ti . ja 40 Seiten mit Schnittbogen.

Abonnewente
pre Vierteljahr.)- M. l,- bei eilen BuehhnndlunfeM

und eilen PociaaotelMO*

CriinFroki.i«wiin knk JohnHimj Schwerin, itrialti
j&hiuch:Tausende Bilderu. Modelle.
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